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228 DIE BERNER WOCHE

.Mus dem Samnaun: Die ictjöne Klrd)« oon Campatl*.

3m bünbncrifc^cn Samnamt. ^„g.,
Das .Samnaun äählt fünf fleine Dörgen, bie ftdj un»

fäglidj frieblid) unb malerifd) ait ben fonnigen ©lumenhang
fdjmiegen. Sie bilben gufammen eine einige politifdje ©e»
meinte oon 360 ©inwoBnem. Der Sauptort bes Dales
ift ©ampatfdj, bas unterfte Dörfchen, mit oielleidjt 3roet
DuBenb ftattlidjen Säufern unb 120 ©inwoBnem. Der ©ante
ift aus catttpo, Selb, frucBtbarer ©oben, entftanben. Sier
ift bie fdjöne ©farrfirdje, bent ©poftel 3afobus bent kelteren
geweiht. ©tit ihrem Iuftig»fd)!anfeit Dürrn ift fie ein be»

rebtes 3eugnis oon ber Opferwilligfeit ber Samnauner,
baheim unb in ber fjrembe, eine wirflidje 3ierat bes Dales.
Sie entBält einen reichgefchnihten Sochaltar in ©ettaiffance
unb brei wertoolle ffiemälbe bes betannten Stirdjemnalers
Defdjtoanben. Die Sd)ule gäfjlt 60 ftinber. Die Schüler
ber Binterften Dörfdjen Babett einen einftünbigen StBultoeg,
im SBinter manchmal fein Vergnügen, ©in gut geführtes
SßirtsBaus befriebigt bie leiblichen ©ebürfniffe.

3toifdjen ©Siefen unb Gedern führt oon ber ©farr»
firdje ein anfpredjenber ©Jeg taleintoärts unb gum Dörfdjen
Larèt (oon larix, Lärche), bas, am ffruBe eines öärdjeit»
roalbes, auf ber Sottrtfeite einen Sügel bes Dales frönt.
Die übrigen Dörfdjen BeiBett ©lan, ©aoeifd) uttb Sam»
naun. ©ur ©lan ©bette, ©oben) liegt am DalfluB-
3eBn ©tinuten toeiter hinten, am Ausgang bes oott ber
©aoeifdja burdjftrömten ©al ©raoufa, ift ©aoeifd) Sßilb»
bad)). Das Binterfte unb fleinfte Dörfdjen, mitten in fdjönen,
oon Bohemen Stabein überfäten Seuwiefen, ift Samnaun.
Der ©ante ift offenbar oottt rätoromanifchen „fama", falte
©3eibe, Sochweibe, abzuleiten. ©3ie itt Larèt, ©lan unb
©aoeifd) finben toir audj Bier eine ftattlidje Stapelte. Die
Samnauner finb fromme Leute, bie nod) 3eit Baben, für
iBr Seelenheil ettoas 3U tun, otjne burdj bie ©ergnügungeti
ber ®3elt, Stinos, DBeater tc., abgelenft 311 werben.

Die Sauptbefchäftigung ber Samnauner bilben îllp-
wirtfdjaft unb ©iehzudjt, bodj, tomrnt and) bent ©derb au
eine redjt groBe ©ebeutung zu. Die Seilte waren Bei un»
ferent Sefud) mitten im Seilet. Das ift bie ftrengfte 3eit
bes Lahres für bie Samnauner. ©is auf 2700 StReter Bin»
auf Bat es Seuwiefen, weit über ben Strummhohgürtel Bin»

aus. Sange oor Dagesanbrud) geht's bett ©erg hinan.
Dobmiibe fehrt man erft am llbenb wieber guriidt- Stuf
tieinen, oierräberigett Starren fdj-Ieppett bie Seilte bas Seu,
wie im ©ngabin in groBe Düdjer gewidelt, in bie Scheunen
ober Stabel. Slit ©Ipweiben ftetjen 3250 Settaren sur ©er»
fügung, runb 9 Settaren pro ©inwotjner. ©tan Bült im
gangen Dal etwa 600 Stühe uttb 300 3iegen. 3mei Stüd
Sungoiet) pro SausBaltung unb 3aljr tonnen bie Satn»
nautter aus bem Dirol beziehen. Scoor fie ins ©ngabin
oertauft werben bürfen, tttüffen fie eitt 3aljr lang im Sam»
naun geftanben Baben. ©eint ©ertauf muB in ©tartins»
brud ein Sdjwei3et3oll oon $r. 30 für 3uttg» unb ©uü»
oieB unb f?r. 80 für ©taftoiel) entrichtet werben. 3m ©n»

gabin burdj Samnauner getauftes ©ich wirb in ©tartins»
brud gezeichnet unb îattn währenb 3wei 3aBren sollfrei
wieber auf einen ©ngdbinertttarîi gebracht werben. Die
Samnauner haben biefe ©eftimmungen als fehr brüdenb
empfunben. ©rft fütglid) finb ihnen auf bringenbes ffieftidj
Bin ©rleidjterungen sugeftanben worben.

Die Säufer finb fefjr wohnlich unb fauber. Die biden,
weiBgetiindjten ©tauern mit bert unregelmäBigen, nach innen
abgefchrägten fjfenfteröffnungen oerraten ettgabinifdjen Stil.
Dod) fietjt man auf ben erften Slid audj tirolifdjen ©in»
fluB- Die Scheunen unb Ställe finb, wie im Dirol, aus
wettergefdjwäratem LärdjenBoIg. Das Samnaun ift aus beut

Itnterengabin beoöltert worbeit, aus ©emiis namentlich.
Das oerraten fdjott bie ©efdjlechtsnamen Stleinftein, Sdjober,
©rin3, Salmer tc. Samnaun war weilattb ©farrfiliale oon
©emiis. Die Dalfdjaft, romantfd) Satnagnun, war ur»
fpriinglid) rätoromanifches Spradjgebiet. ©och oor Bunbert
3afjren würbe im internen ©ertehr nur romanifd) gefprodjett.
©Ile Dorf» unb Flurnamen Hingen romanifd). 3n ben leisten
Bunbert 3ahren Bat fich eine eigenartige Itmwanblung ooll»
zogen. Seute tennt im Samnaun fo3ttfagen niettianb mehr
bie romanifdje Sprache, ©efprodjen wirb nur nod) DeutfcB
unb gtoar ber Dirolerbialeft ber ©adjbarfdjaft. Der ©er»
tehr mit beut ©adjbarktnb hat biefen ©rogeB herbeigeführt,
©s würbe uns gefagt, im oorigen 3aBrBunbert habe in
©ampatfd) ein Diroler fiefjrer unterrichtet unb bas habe
bie ©erbeutfehung befdjleunipt. ©udj in ber ©eligion feljctt
wir biefe ©Sanblungen. 2Bie im Unterengabin nahm man
1529 gum groBen Deil aud> im Samnaun bie reformierte
üehre an- Die Samnauner waren fo oerftänbig, bafs fie
fid) gegenfeitig oertrugen, frieblid) nebeueitianber in ber Dal»
tirche ffiottesbienft hielten, ©in Deil bes oorherigen tatho»
lifchett ftirchenoermögens würbe in einen reformierten 51ird)en»
fonbs ausgefdjieben. Seilte gibt es im Samnaun feinen
©roteftanten mehr- 3m 3al)re 1855 foil 3unt letstenmal
reformierte ©rebigt gehalten worben fein. Der proteftan»
tifd>e ftirdjenfonbs wirb aber für eine gwar uttwaBrfdjeitt»
liehe aber mögli^e fpätere reformierte ©emeinbe getreulich
oerwaltet unb ift auf über gr. 40,000 angemadjfen. Soffen!»
lieh entfteht baraus nie ©boofatenfutter. Die Samttauner
finb aufgewedte, guoorfommenbe, höfliche fieute. Da auf
runb 190 männliche ©ewohner 160 weibliche fommen, friegi
iebe Samnauner itt einen Samnauner. ©b unb gu holt fid)
ein ©urfdje im Dirol eine Lebensgefährtin. Der lange,
rauhe ©Sinter, ber ftete Stampf mit ber rauhen fRatur,
bie einfache Lebensweife, bas alles ergieht ein gefunbes,
wiberftanbsfäh'iges ffiefdjledjt. ©in ©rgt fänbe Bier fd)led)tett
©erbienft. ©in3ig 1918 foil es fchlimm gewefen fein. Da»
mais graffierte audj im Samnaun bie ©rippe. Der nädjftc
Wf3t, in Sdjuls wohnenb, war nicht 311 befontmen. Dtuf britt»
genbes Sitten fanbte bann ber ©ottreii3d)efar'3t einen ©rgt
unb gwei Stranfenpflegerinnen. 3m Samnaun gibt es feine
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Nuz aein Zümn-iun: vie schöne Kirche von csmpUlch.

Im bündnerischen Samnaun. Schluß)

Das Samnaun zählt fünf kleine Dörfchen, die sich un-
säglich friedlich und malerisch an den sonnigen Blumenhang
schmiegen. Sie bilden zusammen eine einzige politische Ge-
meinde von 360 Einwohnern. Der Hauptort des Tales
ist Campatsch, das unterste Dörfchen, mit vielleicht zwei
Dutzend stattlichen Häusern und 120 Einwohnern. Der Name
ist aus campo. Feld, fruchtbarer Boden, entstanden. Hier
ist die schöne Pfarrkirche, dem Apostel Jakobus dem Aelteren
geweiht. Mit ihrem lustig-schlanken Turm ist sie ein be-
redtes Zeugnis von der Opferwilligkeit der Samnauner,
daheim und in der Fremde, eine wirkliche Zierat des Tales.
Sie enthält einen reichgeschnitzten Hochaltar in Renaissance
und drei wertvolle Gemälde des bekannten Kirchenmalers
Deschwanden. Die Schule zählt 60 Kinder. Die Schüler
der hintersten Dörfchen Haben einen einstündigen Schulweg,
im Winter manchmal kein Vergnügen. Ein gut geführtes
Wirtshaus befriedigt die leiblichen Bedürfnisse.

Zwischen Wiesen und Aeckern führt von der Pfarr-
kirche ein ansprechender Weg taleinwärts und zum Dörfchen
Larèt (von larir, Lärche), das, am Fuße eines Lärchen-
waldes, auf der Sonnseite einen Hügel des Tales krönt.
Die übrigen Dörfchen heißen Plan, Naveisch und Sam-
naun. Nur Plan Ebene, Boden) liegt am Talflutz.
Zehn Minuten weiter hinten, am Ausgang des von der
Raveischa durchströmten Val Gravusa, ist Naveisch Wild-
bach). Das hinterste und kleinste Dörfchen, mitten in schönen,
von hölzernen Stadeln übersäten Heuwiesen, ist Samnaun.
Der Name ist offenbar vom rätoromanischen „sama", kalte
Weide, Hochweide, abzuleiten. Wie in Larèt, Plan und
Naveisch finden wir auch hier eine stattliche Kapelle. Die
Samnauner sind fromme Leute, die noch Zeit haben, für
ihr Seelenheil etwas zu tun, ohne durch die Vergnügungen
der Welt, Kinos, Theater rc., abgelenkt zu werden.

Die Hauptbeschäftigung der Samnauner bilden Alp-
wirtschaft und Viehzucht, doch kommt auch dein Ackerbau
eine recht große Bedeutung zu. Die Leute waren bei un-
serem Besuch mitten im Heuet- Das ist die strengste Zeit
des Jahres für die Samnauner. Bis auf 2700 Meter hin-
auf hat es Heuwiesen, weit über den Krummholzgttrtel hin-
aus. Lange vor Tagesanbruch geht's den Berg hinan.
Todmüde kehrt man erst am Abend wieder zurück. Auf
kleinen, vierräderigen Karren schleppen die Leute das Heu,
wie im Engadin in große Tücher gewickelt, in die Scheunen
oder Stadel. An Alpweiden stehen 3250 Hektaren zur Ver-
fügung, rund 9 Hektaren pro Einwohner. Man hält im
ganzen Tal etwa 600 Kühe und 300 Ziegen. Zwei Stück
Jungvieh pro Haushaltung und Jahr können die Sain-
nauner aus dem Tirol beziehen. Bevor sie ins Engadin
verkauft werden dürfen, müssen sie ein Jahr lang im Sam-
naun gestanden haben. Beim Verkauf muß in Martins-
brück ein Schweizerzoll von Fr. 30 für Jung- und Nutz-
vieh und Fr. 30 für Mastvieh entrichtet werden. Im En-
gadin durch Samnauner gekauftes Vieh wird in Martins-
brück gezeichnet und kann während zwei Jahren zollfrei
wieder auf einen Engadmermarkt gebracht werden. Die
Samnauner haben diese Bestimmungen als sehr drückend

empfunden. Erst kürzlich sind ihnen aus dringendes Gesuch
hin Erleichterungen zugestanden worden.

Die Häuser sind sehr wohnlich und sauber. Die dicken,

weißgetttnchten Mauern mit deck unregelmäßigen, nach innen
abgeschrägten Fensteröffnungen verraten engadinischen Stil.
Doch sieht man auf den ersten Blick auch tirolischen Ein-
fluß. Die Scheunen und Ställe sind, wie im Tirol, aus
wettergeschwärztem Lärchenholz. Das Samnaun ist aus dem
Unterengadin bevölkert worden, aus Remtts namentlich.
Das verraten schon die Geschlechtsnamen Kleinstein, Schober.
Prinz, Salmer rc. Samnaun war weiland Pfarrfiliale von
Remüs. Die Talschaft, romanisch Sainagnun, war ur-
sprünglich rätoromanisches Sprachgebiet. Noch vor hundert
Jahren wurde im internen Verkehr nur romanisch gesprochen.
Alle Dorf- und Flurnamen klingen romanisch. In den letzten
hundert Jahren hat sich eine eigenartige Umwandlung voll-
zogen. Heute kennt im Samnaun sozusagen niemand mehr
die romanische Sprache. Gesprochen wird nur noch Deutsch
und zwar der Tirolerdialekt der Nachbarschaft. Der Ver-
kehr mit dem Nachbarland hat diesen Prozeß herbeigeführt.
Es wurde uns gesagt, im vorigen Jahrhundert habe in
Campatsch ein Tiroler Lehrer unterrichtet und das habe
die Verdeutschung beschleunigt. Auch in der Religion sehen

wir diese Wandlungen. Wie im Unterengadin nahm man
1529 zum großen Teil auch im Samnaun die reformierte
Lehre an. Die Samnauner waren so verständig, daß sie

sich gegenseitig vertrugen, friedlich nebeneinander in der Tal-
kirche Gottesdienst hielten. Ein Teil des vorherigen katho-
lischen Kirchenvermögens wurde in einen reformierten Kirchen-
fonds ausgeschieden. Heute gibt es im Samnaun keinen
Protestanten mehr. Im Jahre 1855 soll zum letztenmal
reformierte Predigt gehalten worden sein. Der protestan-
tische Kirchenfonds wird aber für eine zwar unwahrschein-
liche aber mögliche spätere reformierte Gemeinde getreulich
verwaltet und ist auf über Fr. 40,000 angewachsen. Hoffent-
lich entsteht daraus nie Ädvokatenfutter. Die Samnauner
sind aufgeweckte, zuvorkommende, höfliche Leute. Da auf
rund 190 männliche Bewohner 160 weibliche kommen, kriegt
jede Samnauner in einen Samnauner. Ab und zu holt sich

ein Bursche im Tirol eine Lebensgefährtin. Der lange,
rauhe Winter, der stete Kampf init der rauhen Natur,
die einfache Lebensweise, das alles erzieht ein gesundes,
widerstandsfähiges Geschlecht- Ein Arzt fände hier schlechten

Verdienst. Einzig 1918 soll es schlimm gewesen sein. Da-
mals grassierte auch im Samnaun die Grippe. Der nächste

Arzt, in Schuls wohnend, war nicht zu bekommen. Auf drin-
gendes Bitten sandte dann der Rotkreuzchefarzt einen Arzt
und zwei Krankenpflegerinnen. Im Samnaun gibt es keine
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Diebe. Siemanb oerfcbliefet abenbs fein £aus. Sah alter
Säterfitte oerfünbet ber Sadjtwädjter nod) bie ©tunbe.

Die Serge, bie bas ©antnaun umfdjliefeett, fteigen auf
über 3200 Steter. Dcuriftifd) febr bantbar, aber nicht leicfjt,
Firtb SOÎuttler, ©tantmerfpib uttb Si3 Stonbin, alte mit
untfaffenber, prächtiger Sunbfidjt.

Sott ber mannigfaltigften Sinbriide nimmt man uon
bem intereffanten, eigenartigen Date Sbfhieb. F. V.

3)er 3citoertretb.
Son Srnft S ata Ii.

„SJie geljt's Surent Suebi, grau 3mI)of?"
©ie tarn mir ein paar' Schritte entgegen.
„Dante — recht gut. Die fdjlimmfte 3eit wäre oor»

bei. 3efct ift ihm fdjort wieber fo moljl, ba& er nicht mehr
im Sett bleiben mill. 3h foïïte ihn fdjier an £änben unb
giifeen anbinben. Der grübliitg halt!"

,,©o Iaht ihn boch aufheben, grau 3mbof!"
„Sein, noch nicht- Der Doftor fagt, ber Sub müffe

noch minbeftens oierjehn Dage ftill liegen. Sr hat Sri g ft
oor Siitffällen. Sber es ift ein rechtes 5treii3, foldf) toilben
Suben gaumen au müffen. 3d) toollte, ich tonnt ihn wieber
3U Such i" bie Schule fchicten! ©o müht ich auch, too er
ift unb tuas er treibt."

„3ft er febr ungebulbig?"
„Das nidfjt, nein. Sber er laugtoeilt fich gräfjlid), unb

ich faun ihm leinen 3eitoertreib mehr fdjaffert- öeute hat
er faft ben ga^eit Sormittag geheult oor fiangeroeile."

3dj ftubierte.
,,-ßaht ihn oiel lefen!" riet ici). Sber grau 3mbof tlagte:
„Sr mag nicht mehr. Sr fagt, er ftecte ootl Such»

ftcrben unb ffiefhidjten bis 311m Sals3äpfheit hinauf. Das
tetjte Sibliothetbutf) hat er unter ben Ofett geworfen."

Da mar freilich guter Sat teuer.
„3cb mill fchauen, was fiel) tun Iaht", oerfprach ich-

„Um oier Uhr tomme icfj noch einmal oorbei. Suf Sßieber»
fehen!"

3m ßaufe bes Sacbmittags hatte ich eine glänjenbe
3bee. Sah ber Sdjule rannte ich- gleich au 3nthofs.

„3h weih einen 3eitoertreib!" frohloctte ich- Die grau
fah mich ein bifjcben ungläubig an. Da fliifterte ich ihr
3U: „Sabio!"

Sie nictte unb lachte. Sine halbe ©tunbe fpäter mar
id) eifrig mit bem Sau einer Sabio=SnIage befhäftigt.
3dj. mar gemillt, beut tränten Suebi 3mbof meinen eigenen

Spparat 3ur Serfiigung 311 ftetlen. Sis id) ihm meine

Stäne entwidelt hatte, ba hatte er mid) aus rotgemeinten

martlnsbruck, ledte îdjioelzerlîdje Ortfcpaft des iinter°enaadlns, l?art an der Clrolerarenze.

ilus dem Sarnnaun: Das Dörfdjen Caret.

unb ein bihhen fiebrigen Sugen angefchaut unb banfbar
angelacht-

2IIs Sntenne benubte id) ben eifernen 3pIinberofen,
ber hmter ber Dür ftanb. Sinen «upferbraht roidette id)
mehrmals um bie oier biden güfee bes Ofens; bie Srb»
Iettung legte id) ber SBattb entlang in bie 3üdje hinaus, mo
ich fte am SJafferhahn anfhlof). ©hier atemlos beobachtete
ber Suebi meine Hantierungen.

Sun ftiilpte id) ihm ben einen Kopfhörer über bie
Ohren, ben anbern legte id) felbft an. Dann begann id),
am Deteftor 3U fd)rauben. 2Bir hörten nichts als ein fdjeufj'

lidjes Rraijen. Der Sub fchnitt eine ©rimaffe.
Sifrig begann id) 3U tröften:

t „Stacht nid)ts — gar nid)ts! ©leid) werben
mir Sern erwifdfen — es ift boch erft amanria
Stmutcn ab fünf. Sis halb fed)s Uhr läuft ber
Senber. Sah nur auf!"

Der Suebi pahte auf. ©eine grauen, weit oh
fenen Subenaugen ftarrten immerfort auf ben
Spparat. Sin paar feine ©hweihtropfen, roohl
oon ber Srwartung ausgepreht, fdjimmerten auffemer fdjmatcn Safe.

«t*®* ^ -auf. Oer Apparat ftreifte.
3<h mochte .^rauben, brehen, turbeln unb ein»
[teilen mte ich wollte — mir hörten nidits olsbas ftraljen ber Säbel auf bem ÄriftaU Der
Uhrsetger rutfhte unterbeffen weiter, oon Sti»nute p Shnute. Sud, td) begann 3U fdjmitjen.

Oa - ** ®enbe3eit abgelaufen fein.

an ratoCTtenf'*

s, m
Sern! — ©ie hörten „2Inber fhonen, blauen Donaju", 2Bal3er oon ©frauh!
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Diebe. Niemand verschließt abends sein Haus. Nach alter
Vätersitte verkündet der Nachtwächter noch die Stunde.

Die Berge, die das Samnaun umschlichen, steigen auf
über 3200 Meter. Touristisch sehr dankbar, aber nicht leicht,
sind Muttler, Stammerspitz und Piz Mondin, -alle mit
umfassender, prächtiger Rundsicht.

Voll der mannigfaltigsten Eindrücke nimmt man von
dem interessanten, eigenartigen Tale Abschied- OV.

Der Zeitvertreib.
Von Ernst Balzli.

„Wie geht's Eurem Ruedi, Frau Jmhof?"
Sie kam mir ein paar Schritte entgegen.
„Danke — recht gut. Die schlimmste Zeit wäre vor-

bei. Jetzt ist ihm schon wieder so wohl, datz er nicht mehr
im Bett bleiben will. Ich sollte ihn schier an Händen und
Füßen anbinden. Der Frühling halt!"

„So laßt ihn doch aufstehen, Frau Jmhof!"
„Nein, noch nicht. Der Doktor sagt, der Bub müsse

noch mindestens vierzehn Tage still liegen. Er hat Angst
vor Nücksällen. Aber es ist ein rechtes Kreuz, solch wilden
Buben gaumen zu müssen. Ich wollte, ich könnt ihn wieder
zu Euch in die Schule schicken! So müßt ich auch, wo er
ist und was er treibt."

„Ist er sehr ungeduldig?"
„Das nicht, nein. Aber er langweilt sich gräßlich, und

ich kann ihm keinen Zeitvertreib mehr schaffen. Heute hat
er fast den ganzen Vormittag geheult vor Langeweile."

Ich studierte.
„Laßt ihn viel lesen!" riet ich. Aber Frau Jmhof klagte:
„Er mag nicht mehr. Er sagt, er stecke voll Buch-

staben und Geschichten bis zum Halszäpfchen hinauf. Das
letzte Bibliothekbuch hat er unter den Ofen geworfen."

Da war freilich guter Nat teuer.
„Ich will schauen, was sich tun läßt", versprach ich.

„Um vier Uhr komme ich noch einmal vorbei. Auf Wieder-
sehen!"

Im Laufe des Nachmittags hatte ich eine glänzende
Idee. Nach der Schule rannte ich gleich zu Jmhoss.

„Ich weiß einen Zeitvertreib!" frohlockte ich. Die Frau
sah mich ein bißchen ungläubig an. Da flüsterte ich ihr
zu: „Radio!"

Sie nickte und lachte. Eine halbe Stunde später war
ich eifrig mit dem Bau einer Radio-Anlage beschäftigt.
Ich war gewillt, dein kranken Ruedi Jmhof meinen eigenen

Apparat zur Verfügung zu stellen. Als ich ihm meine

Pläne entwickelt hatte, da hatte er mich aus rotgeweinten

MarUnsvi-uck, >c»te schweizerische ortschgsl lies iinier-engachns, hart -m <ter ciroiergren-e.

às äem S-imnsun- 0i>5 vörschen Lsrèt.

und ein bißchen fiebrigen Augen angeschaut und dankbar
angelacht.

Als Antenne benutzte ich den eisernen Zylinderofen,
der hmter der Tür stand. Einen Kupferdraht wickelte ich
mehrmals um die vier dicken Füße des Ofens,- die Erd-
leitung legte ich der Wand entlang in die Küche hinaus, wo
ich sie am Wasserhahn anschloß. Schier atemlos beobachtete
der Ruedi meine Hantierungen-

Nun stülpte ich ihm den einen Kopfhörer über die
Ohren, den andern legte ich selbst an. Dann begann ich,
an: Detektor zu schrauben. Wir hörten nichts als ein scheuß-

liches Kratzen. Der Bub schnitt eine Grimasse.
Eifrig begann ich zu trösten:

„Macht nichts — gar nichts! Gleich werden
wir Bern erwischen — es ist doch erst zwanria
Minuten ab fünf. Bis halb sechs Uhr läuft der
Sender. Paß nur auf!"

Der Ruedi paßte auf. Seine grauen, weit of-
fenen Bubenaugen starrten immerfort auf den
Apparat. Ein paar feine Schweißtropfen, wohl
von der Erwartung ausgepreßt, schimmerten aufsemer schmalen Nase.

Er à umsonst auf. Der Apparat streikte,â mochte schrauben, drehen, kurbeln und ein-
stellen wie ich wollte — wir hörten nichts alsdas Kratzen der Nadel auf dem Kristal. DerUhrzeiger rutschte unterdessen weiter, von Mi-nute zu Minute. Auch ich begann zu schwitzen.

Da - Sendezeit abgelaufen sein.mà. Stimm.. di»t

Radio Bern! — Sie hörten „Ander schonen, blauen Donau", Walzer von Strauß!
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